
24. Juli 2012 • Nummer 57 • Seite 2
Einsiedeln/region

Amtliches Publikationsorgan  
des Bezirks Einsiedeln

Erscheint Dienstag und Freitag

Druck und Verlag
ea Druck + Verlag AG
Geschäftsleiter Erwin Birchler
Zürichstrasse 57, 8840 Einsiedeln,
Telefon	055 - 418 82 82 (Abonnemente)
info@eadruck.ch

Redaktion
Bahnhofplatz 8, Postfach 48, 
8840 Einsiedeln
Telefon	055 - 418 95 55
Fax	 055 - 418 95 56
E-Mail einsiedleranzeiger@eadruck.ch
Redaktionsschluss: Vortag 12.00 Uhr
Victor Kälin (Vi.) verantwortlicher Redaktor
Urs Gusset (ug.) Redaktor 
Patrizia Pfister (pp.)  
Mitarbeiterin der Redaktion
Konrad Schuler (K.S.) Reporter 
Inserate
Publicitas AG, Bahnhofplatz 8, 
Postfach 343, 8840 Einsiedeln
Telefon	055 - 418 81 20
Fax	 055 - 418 81 21
E-Mail einsiedeln@publicitas.com
Auflage:
  5 839 Expl. (WEMF geprüft)
  6 400 Expl. Druckauflage
10 682 Expl. Grossauflage (WEMF geprüft)
Abonnementspreise:	 6 Mt	 12 Mt
Schweiz 2012	  100.–*	 184.–*
Ausland:
Westeuropa (A)	 163.–	 301.–
übr. Europa + 
Mittelmeerl. (B)	 176.–	 324.–
USA + Kanada (C)	 187.–	 342.–
übrige Länder (D)	 210.–	 397.–

Einzelnummer CHF 2.30 *inkl. 2,5% MWST
Inserateschluss:	 Vortag 12.00 Uhr
Stellenanzeigen:	 Vortag 10.00 Uhr
Todesanzeigen:	 Vortag 15.00 Uhr
Einspaltige Millimeterzeile 
(26 mm breit)� 84 Rp.
Grossauflage EA� 92 Rp.

Bekanntgabe von namhaften Beteiligungen  
i. S. v. Art. 322 StGB: bw medien ag (100%), 
Spross Print Media AG (100%), Fromyprint AG 
(100%)

Die irgendwie geartete Verwertung von 
in diesem Titel abgedruckten Inseraten 
oder Teilen davon, insbesondere durch 
Einspeisung in einen Online-Dienst, 
durch dazu nicht autorisierte Dritte ist 
untersagt. Jeder Verstoss wird von der 
Werbegesellschaft nach Rücksprache 
mit dem Verlag gerichtlich verfolgt.

Bruno 
Broggi-Fuchs 
Mitinhaber

150 Jahre EA – 
150 Firmen im EA

Broggi's Lädeli
Firmengründung: 1950 (aktuell in 
dritter Generation)
Ort: Einsiedeln, Klosterplatz
Branche: Souvenir, Kiosk, Take 
Away, Bistro
Mitarbeitende:  2 bis 6 Aushilfen
Jahresumsatz: –
Internet: www.swiss-imbiss.ch

Broggi's Lädeli: Was fällt Ihnen
dazu spontan ein?
Unser Name steht für Tradition, Zu-
verlässigkeit und Qualität unserer 
Produkte.

Was macht die Firma besonders
gut?
Sehr vieles. Bekannt sind wir vor 
allem für unsere feinen Esswaren, 
zum Beispiel Schnitzelbrot, Soft-Ice 
und natürlich Marroni.

Was gefällt Ihnen am besten?
Die Vielfältigkeit der Kundschaft, 
der gut gelegene Arbeitsplatz und 
die schönen Kontakte mit unseren 
Kunden.

Wenn Sie für das Unternehmen
einen Wunsch frei hätten…
Ich wünsche mir, dass wir weiterhin 
ein solch schönes Umfeld genies-
sen können und dass wir zusam-
men mit unseren langjährigen Mit-
arbeitern weiterhin viel Erfolg und 
Freude haben.

Ebenfalls Interesse an einem Kurzporträt? 
Ein Anruf auf 055/418'95'55 genügt!

Promenade durch die Ausstellung
Vorschau 2: Orgelkonzert in der Klosterkirche von heute Dienstag, 24. Juli, 20.15 Uhr 

Die Dramaturgie des Kon-
zerts zeichnet einen Bogen 
von Wagners «Pilgerchor 
aus Tannhäuser» bis zu den 
«Bilder einer Ausstellung» 
von Mussorgskij mit ihren 
Promenaden und dem 
hoffnungsvollen «Grossen 
Tor von Kiew» zum Schluss.

Die Freundschaft Richard Wagners 
mit Franz Liszt wurde in den Fach-
kreisen oft thematisiert. Liszts 
starker Glauben an Wagner, seine 
Hilfsbereitschaft und selbstloses 
Eintreten für Wagners Schaffen auf 
einer Seite; Wagners komplizierte 
Persönlichkeit auf der anderen 
Seite… So wurde vieles in dieser 
Freundschaft – zumindest auf der 
seelischen Ebene – sehr oft in 
Frage gestellt. Trotzdem wendet 
sich Liszt immer den Werken Wag-
ners zu und bearbeitet sie auf eine 
faszinierende Art und Weise. Heute 
hören wir eine der berühmtesten 
Kompositionen Richard Wagners, 
den «Pilgerchor aus Tannhäuser» in 
Liszts Bearbeitung für Orgel.

Von Zuzana Ferjencikova

«Vier Skizzen» von Robert Schu-
mann sind eine der wenigen erhal-
tenen Kompositionen für den Pedal-
flügel, ein unter Komponisten und 
Interpreten des 19. Jahrhunderts 
sehr beliebtes Instrument. Heute 
finden wir solche Instrumente meis-
tens nur noch in den Instrumenten-
Sammlungen. Die Skizzen eignen 

sich genauso wie Schumanns 
sechs Kanons für den Pedalflügel 
hervorragend für die Orgel: Durch 
die harmonische Struktur und Füh-
rung der einzelnen Stimmen lassen 
sich die Skizzen wunderbar an der 
Orgel «instrumentieren» und geben 
Zeugnis von den unglaublichen 
kompositorischen Fähigkeiten des 
Komponisten.

«Bilder einer Ausstellung»
Das Werk «Bilder einer Ausstellung» 
geht auf eine Ausstellung mit Bil-
dern des grossen Architekten und 
Mussorgskij-Freundes Victor Hart-
mann von 1874 zurück. Die Aus-
wahl umfasst zehn Bilder, getrennt 
durch die Promenaden, die den be-
trachtenden Ausstellungsbesucher 
symbolisieren, der von Bild zu Bild 
weiterschreitet.

«Die erste Promenade ist ein ma-
jestätisches Präludium von feierli-
cher Erhabenheit, das schliesslich 
zum Leitmotiv wird. Sodann er-
scheint der Gnomus; dieses Bild 
hätte ebenso durch irgendwelche 
aufdringlichen höfischen Zwerge 
aus einem Bild von Velasques ins-
piriert sein können. Eine wehmü-
tige Promenade lässt den Zauber 
des «Alten Schlosses» erahnen, 
versinnbildlicht durch eine uralte 
Weise eines Troubadours. 

Es folgt eine weitere Promenade, 
in der sich schon das lautstarke 
Geschrei spielender Kinder unter 
den Bäumen der Pariser Tuileries 
ankündigt. Dann gewinnt mit dem 
Bild Bydlo eine ganz und gar entge-
gengesetzte Welt Oberhand, auf 
welchem ein polnisches Ochsen-
fuhrwerk mit seinen riesigen Rä-

dern zu sehen ist; die Schwere der 
Erdscholle versinnbildlichend. Und 
noch einmal geleitet uns eine sehn-
süchtige und geheimnisvolle Pro-
menade ganz unerwartet zum «Bal-
let der unausgeschlüpften Küken», 
in Form einer geistreichen Miniatur: 
prickelnd und ganz unbeschwert. 
Dann sind da die beiden Juden, ei-
ner reich, der andere arm, mit Na-
men Samuel Goldenberg und 
Schmuyle, die sich in angeregter 
Unterhaltung befinden, untermalt 
durch humorvolle Rhetorik.

Hier erscheint erneut, nahezu 
wörtlich die erste Promenade, wel-
che den zweiten Teil des Werks er-
öffnet. Man spürt indes, dass diese 

Promenade gewissermassen ge-
sättigt ist mit allem, was bisher zu 
hören war. Daher weicht meine «In-
strumentation» hier auch vom ers-
ten ab; namentlich mit Blick auf die 
Trennung jeder Note in der Themen-
exposition. Ein Fragezeichen auf 
dem letzten ausgehaltenen Ton 
führt uns sodann zu den geschäftig 
miteinander schwatzenden Frauen 
auf dem Marché de Limoges, ein 
energisches kleines Scherzo in le-
bendiger Schreibweise. Mit einem 
diabolischen Blitzstrahl fahren wir 
hinab in das wilde Dunkel der Kata-
komben. In diesem Bild lassen ein-
fache harmonische Strukturen wir-
kungsvoll die Bedrohlichkeit und 

zugleich den Charme des Dunkels 
in uns entstehen. Hier dringt das 
Thema der Promenade bis zum In-
neren der Bildaussage vor, als ob 
der Komponist, nun selbst ein Pro-
tagonist dieses Dramas, uns bei 
der Hand nähme und uns einlüde, 
ihm in seine düstere Melancholie 
zu folgen. Plötzlich tritt die Hexe 
Baba Yaga aus ihrer Hütte mit Hüh-
nerkrallen. Sie nimmt uns auf ih-
rem Hexenritt mit und lässt uns 
das verwegene Grinsen der Dämo-
nen ahnen und den Atem der Hölle; 
mit einem blitzschnellen Schwung 
leitet sie über zum glanzvollen Ge-
mälde der «Grossen Pforte von 
Kiew». Dieses Hartmann-Bild war 
Grundlage eines historischen Re-
konstruktionsprojektes für eines 
der Stadttore von Kiew. Es ist ganz 
und gar das heilige Russland, das 
hier beschworen wird: mit seinen 
Kirchen, Zwiebeltürmen, Glocken-
geläut, seinem Schmuck und sei-
ner Pracht» (aus dem Vorwort von 
Jean Guillou).

Symbolisch möchte diese Zu-
sammenstellung des Programms 
ein Abbild unserer Wege durch das 
Leben sein. Die Bilder von Mus-
sorgskij bilden für mich auch einen 
Weg, nicht nur durch eine Ausstel-
lung... Jeder von uns trägt im Her-
zen die Bilder der Märchen, die 
man als Kind gehört hat. Ich würde 
mir sehr wünschen, dass uns die-
ses Konzert dorthin zurückführen 
vermag, wo unsere Heimat ist, und 
das berührt, was am wichtigsten 
ist: unsere Herzen. Möge jeder Weg 
im strahlenden Himmel enden, wie 
dem am Ende von «Grossem Tor 
von Kiew» ist.

Zuzana Ferjencikova spielt an der Mauritiusorgel. �  Foto: zvg

Der Schwyzer Landammann Walter Stählin (im Anzug) darf den ersten Schuss abgeben. � Foto: Marlies Mathis

Aus Feinden sind Freunde geworden
Ein würdiger Gedenktag zum Zweiten Villmergerkrieg vom 22. Juli 1712

Mit einem bewegenden 
Programm, zu dem die 
damals involvierten Kantone 
eingeladen wurden, ge-
dachte man am vergange-
nen Sonntag eines traurigen 
Kapitels der Schweizer 
Geschichte in unserer Nähe: 
dem Zweiten Villmerger-
krieg vom 22. Juli 1712.

mm. Mit je einem ökumenischen 
Gottesdienst in der reformierten 
Kirche Wädenswil für die geladenen 
Gäste und einem für die Öffentlich-
keit in der Marienkirche Samsta-
gern wurden die schlichten, aber 
beeindruckenden Gedenkfeierlich-
keiten zum 300. Jahrestag des 
Zweiten Villmergerkrieges an der 
Grenze des südlichsten Zürcher 
Kantonsteils zum Kanton Schwyz 
und in geringem Ausmass auch 
zum Kanton Zug begonnen.

Während anschliessend der aus-
gewiesene Historiker Prof. Dr. Peter 
Ziegler für die zahlreichen Interes-
sierten bei der Sternenschanz in 
Samstagern über die Vorgeschichte, 
den Verlauf und den Ausgang des 
zweiten Villmergerkrieges refe-
rierte, dislozierten die Gäste der 
Kantone Schwyz und Zug zusam-
men mit den Zürchern ins Schloss 
Wädenswil, welches damals ein 
strategisch bedeutender Ort gewe-
sen war.

Freundschaft über Grenzen
Mit einigen bedenkenswerten 
Worten zum Kriegsgeschehen vor 
300 Jahren hiess der Historiker 
Felix Nöthiger die Vertreter aus 
den drei betroffenen Kantonen 
willkommen. War man früher stolz, 
Kriege zu feiern, da man ja immer 
zu den Siegern zählte, hat dieses 
Heldenbild heute an Glanz verlo-
ren, da es einerseits daraus un-
glaubliches Elend gab und es an-
derseits bei diesem Gefecht 1712 
die eigenen Nachbarn waren, ge-
gen die gekämpft wurde. Um so 
wichtiger erscheint der konfessio-

nelle Landfrieden, der am 11. Au-
gust 1712 mit dem Friedensver-
trag in Aarau besiegelt wurde und 
der die damals Besiegten, sprich 
die katholischen Orte, nicht ent-
ehrte.

Die aussagekräftigen Gruss-
worte von Landammann Walter 
Stählin (Kanton Schwyz), Regie-
rungsrat Peter Hegglin (Zug) und 
Regierungsrat Ernst Stocker von 
Wädenswil (Zürich) glichen sich 
denn interessanterweise inhaltlich 
sozusagen gar nicht, doch sagten 
sie schliesslich mehr oder weniger 
alle dasselbe aus: Friede ist nicht 
selbstverständlich und es wird in 
vielen Teilen der Welt immer noch 
täglich versucht, mit Waffen Prob-
leme zu lösen. Für uns in der 
Schweiz wird zum Glück im Ge-

spräch nach Lösungen gerungen 
und demokratisch abgestimmt, 
welches der gemeinsame Weg ist, 
den wir gehen wollen, denn nur so 
kann eine Gesellschaft funktionie-
ren. Ebenso können wir uns solche 
Nachbarschaftskriege kaum mehr 
vorstellen, obwohl das noch gar 
nicht allzu lange her ist. Gerade 
deshalb ist ein solcher Gedenktag 
wichtig, soll er doch auch bewusst 
dazu anregen, über parallele Ge-
schehen von heute nachzuden-
ken.

Une promenade militaire?
Aus gewissermassen rein militäri-
scher Sicht beleuchtete anschlies-
send der Dozent der Militärakade-
mie an der ETH Zürich, Dr. Marco 
Sigg aus Schwyz, das Kriegsge-

schehen an den Kantonsgrenzen 
vor 300 Jahren. Nebst dem Ge-
fechtsablauf zeigte er auf, was wohl 
am Ende den Ausschlag über Sieg 
oder Niederlage gab.

Nicht zuletzt verloren die Schwy-
zer diesen «Lumpenkrieg», wie er 
auch betitelt wird, wegen der unor-
ganisierten und unvorbereiteten 
Kriegsführung, der schlechten Aus-
bildung und der Bewaffnung, wel-
che ans Mittelalter erinnerte und 
dem Wehrwesen der Zürcher nach-
hinkte. Hinzu kamen Versorgungs-
engpässe und die fehlenden Finan-
zen für die Besoldung, was gar 
Aggressionen gegen die eigene 
Führung schürte.

Eine Chancengemeinschaft
Unglaublich packend waren danach 

die Gedanken, unterlegt mit zahlrei-
chen, unter anderen auch aktuellen 
Beispielen, welche Prof. Dr. Iwan 
Rickenbacher aus Brunnen zum Zu-
sammenfinden der Konfessionen 
1712 mitgab. Allerdings betonte er, 
dass es damals nicht nur um Reli-
gion ging, sondern um handfeste 
wirtschaftliche Überlegungen, um 
Politik und damit um Einfluss und 
Macht.

Um so höher ist dieser nach 
den beiden Villmergerkriegen ge-
schlossene Friedensvertrag ein-
zuschätzen, hat er doch auch ein 
politisches Gleichgewicht herge-
stellt. Dieses zu gestalten und 
zu stabilisieren ist auch heute 
noch eine unserer wichtigen Auf-
gaben, besteht es doch nicht 
einfach dank natürlicher Gege-
benheiten.

Gedenken an den 22. Juli 1712
Nach einem historischen Ehrensa-
lut durch die Zunft Saffran und ei-
nem Apéro riche auf der wunder-
schönen Schlossterrasse begab 
sich die geladene Gesellschaft 
ebenfalls zur Schanz am Sternen-
see bei Samstagern. Im passen-
den Rahmen, an einem der Origi-
nalschauplätze, wurde hier, 
organisiert vom Ortsmuseum Rich-
terswil und musikalisch begleitet 
von Alphornklängen, eine Gedenk-
tafel enthüllt. Sie soll jeden, der 
hier vorbeigeht, an das Kriegsge-
schehen mit seinen Gefallenen, 
das zwischen Nachbarn in nächster 
Nähe vor erst 300 Jahren geschah, 
erinnern.

Mit einem Schlusssalut der 
Barbara-Zunft und der Zunft zur 
Saffran, bei welchem auch die Re-
gierungsvertreter der Gastkan-
tone, Walter Stählin und Peter 
Hegglin, aktiv sein durften, wurde 
dieser Gedenkanlass zum 300. 
Jahrestag des Zweiten Villmerger-
krieges an der Kantonsgrenze von 
Zürich und Schwyz würdig abge-
schlossen.
   Ausführliche Informationen zu den bei-
den Villmergerkriegen sind zu finden unter 
www.villmergerkriege.ch


